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kine längere Beobachtung der täglichen WitterungSwechskm- 
gen und des bald fallenden , bald steigenden Quecksilbers 
in der torricellianifchen Glasröhre hat meine Gedanken schon 

gar oft auf die Vermuthung geleitet, welche die gelehrte baierischr 
Akademie der Wissenschaften mag veranlasset haben, die philoso
phische Frage für das Jahr 178s wiederholtermalen auszuwerfen 
Doch eine förmliche Untersuchung darüber anzustellen, nahm ich 
mir bisher die Zeit nicht. Nun aber aufgereizet durch die zwote Er
munterung, beschloß ich eine Arbeit zu unternehmen, welche, wenn 
sie auch der Erwartung meiner Leser nicht vollkommen entspreche« 
sollte, dennoch zu Erläuterung einer sv wichtigen Frage ein vernünf

tigem



t$2 Abhandlung vom Steigert und Fallen

tiger Beytrag seyn mag, der zw Entdeckung der Wahrheit in & 
ner sehr dunkeln und bisher noch ungewissen Sacke manches Licht-- 
fünkchen erwecken wird- Ich gründe meine Theorie auf eine Er
fahrung von mehrern Jahren, und fürchte den Vorwurf nichts 
auf den Sand eitler Muthmaffungen, gekünftelter Kalkül» und 
astronomißher Spitzfindigkeiten gebauet zu haben»

§. 2. Es fragt eine gelehrte öaierische Akademie der Wissen- 
schäften r i. Rührt das Fallen und Steigen des Merkurins rm Ba
rometer von zufälligen, oder periodisch wirkenden Ursachen her». 
Meine Antwort ist: Dieß Fallen und Steigen rührt zum Theile 
von zufälligen, meistens aber doch periodisch wirkenden Ursachen her? 
2« Wad gefragt: Hat vielleicht die Schwere der himmlischen Kör
per, insonderheit der Sonne und des Mondes einen Einfluß darauf? 
Ich antworte : Ja freylich die @orme, besonders aber der Mond> 
hab§n den wichtigsten Antheil daran, z. Wird- gefragt: Laßt sich 
diese Würkung so wie die Ebbe und Fluch voraussagen und genM- 
bestimmen? Hierüber will ich meine Meinung eröffnen, nachdem 

ich dasjenige s was ich von dem Einflüsse der periodischen und nicht 
periodischen Ursachen halte, werde behandelt haben»

§. 3- Petto&tsd} wrckende Ursachen anfvas Fallen tmb 
<Steigen des Merkumns im Viar-omxtev. Daß dis himmlischen 
Körper einen mächtigen Einfluß auf unsere Erde haben, ist dermak 
wegen des allgemein angenommenen Gravitationsgesetzes und der 
damit übereinstimmenden Erfahrungen eine richtige außer st lfm Zwei
fel gesetzte Thesis. Daß aber vor den übrigen Him mels körpern 

die Sonne und der Mond diesen ihren Einfluß merkbar und ergie- 

bi§ mittheiln, haben wie diefim wegen der Nähe, jener wegen der 
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Hes Merkurms im Baromekee.

gewaltig großen Masse zu verdanken. Ihre Wirkung, gleichwie 
sie sich auf den vollen Erdkörper erstreckt, erstreckt sich gewiß auch 
auf die Luft, und die ganze Atmosphäre, mit welcher derselbe um
schlungen ist. Und da dermal Niemand zweifelt, das An - und 
Abschwellen des Oceans, und der grössern Seen der Einwirkung 
des Mondes und der Sonne zuschreiben zu dürfen: so müssen un- 
sireikig auch in dem Dunstkreise dergleichen Veränderungen vorgehen, 
die mit Ebbe und Fluch eine Aehnlichkeit haben, und zwar um so 
mehr, weil die Luft ein noch weit flüssigeres, von den anziehenden 
Kräften der Sonne und des Mondes minder entferntes , aller Orten 
freyes und uneingeschrenktes Meer ist. Ich werde zuvor von dem 
Monde, dann von der Sonne reden-

§. 4- Da der Mond eine doppelte Bewegung um die Erde 
hak, eine tägliche, und eine monatliche, so kann man auch eine dop
pelte Ebbe und Fluth, welche nach dieser Bewegung erfolgen muß, 
unterscheiden. Richs destowemacr, weil die tägliche Ebbe in reitet 
monatlichen mit eingeschlossen ist, und noch dazu gegen die monat
liche ein so geringes Verhältnis hat, als etwa eine Wellenkrause 
gegen die Welle selbst, oder ein kleines Hügelchen gegen einen grossen 
Berg, auf welchem es steht, so wollen wir zuerst auf jene gros
se Ebbe unsere Aufmerksamkeit richten, welche durch den monatli
chen Kreislauf des Mondes um die Erve entstehen muff. Es sey 
Fig. I. E die Erde, AB CD der Meridian des Mondes, AC 
die Erdaxe, B D bet Aequator, S N die Entfernung beyder Monds
wenden , oxzybie Atmosphäre der Erde. Es ist gewiß, daß wenn 
der Mond seine monatliche Laufbahn in der Eclpptik von einem 
Wendzirkel zu dem andern verfolget, die Atmosphäre unter dem- 

ftnigm Theile der heißen Erdgürtel, in welchem er sich wirklich bt*
tt sin-
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findet, wegen seiner anziehenden Kraft merklich über die andern 
mäße erhoben werden; so zwar., daß wenn er gerade unter dem 
Zlequator gleitet, die Atmosphäre > welche für sich eine Sphäre sey» 
würde, eine Sphäroide vorstellen wird , derer Erzeuger der elliptische 
Kreis, oder gegen die Pole zusammengedrückte Zirkel oxzy seyn 
wird. Rückt aber der Mond gegen den südlichen Wendzirkel in 
das Zeichen des Steinbockes, so schlagt sich nothwendiger Weise 
ein grosser Theil der nördlichen Atmosphäre in das südliche Hemi- 
fphärimn hinüber, und Die Ellips oxz y wird sich in die Afterellips q wt verändern, die sich nördlicherSeits um so viel der Erde wird 
nähern , als mächtig sie sich in der südlichen Seite gegen den Wend
zirkel des Mondes, und gegen Len Südpol wird ausdehnen- Ihre 
Axe wird gegen dm Nord merklich verkürzet, gegen Süden hin
gegen 'verlängert werden. Es häufet sich nämlich unter der Monds- 
Lahn die Luft dergestalt an, Laß weil .aus dem nördlichen Hemw 
sphnrium ein grosser Theil des .abwallenden Stromes herüberkömmt, 
Des Gleichgewichts halber die Atmosphäre bey Vörden eben soviel 

hmuntersinkt, als sie bey Süden sich hauset-

% Sehen wir statt der Erde eine andre eben so grosse^ 
-aber wohl runde Kuael, die statt der Luft mit einer dichtern und zu
gleich fiüßigen Materie, z° B. mit Quecksilber gleicher Schwere um
geben wäre, so müßen wegen der Ziehkrast des Mondes zwar nicht 
so hohe Aufschwellungen, jedoch merkbare und mit der Schwere 
des Quecksilbers propyrtiomtte Höhenänderungen vorgehen , und da 
itzt unter der Mondsbahn die Luftsich viele Klafter hoch aufthürmehso 

würde dos Queksilber sich wenigstens um einige Linien erheben. Run 
setzen wir aber wiederum die Luft an ihren gehörigen Ort und nur cm 
Me oder die andere Gegend der.rundenKngel emtomc.cMamsch esMas-

rohy



des Merkurms im Barometer. iss
xchr mit Quecksilber Zesüllet, so werden wir die nämliche Phäno
mene haben, die wir in den Barometern beobachten; das heißt/ 
weil diese zwo fluiden Massen, eines Theils die Atmosphäre der 
Luft, andern Theils der Merkurius im Barometer einander das 
Gleichgewicht halten, so wird der Merkurms, wenn der Mond m 
Las südliche Hemispharium kömmt, anfangen f fallen und zwar 
tmt soviel mebr, als dieser zu dem Tropicus hinnahet r verlaßt 
aber der Mond seinen südlichen Schranken, und geht in das nörd
liche Hemispharium herüber , so müssen die nämlichen Ereignißeim 
verkehrten Verhältniß sich zeigen , und gleichwie sich die Luft jetzt 
Bey betn Tropicus Eaneri häufet, und gegen uns gerechnet ihre größte 
Höhe erreichet, so muß auch der Merkurms am höchsten steigen; 
«nd überhaupt, re näher der Mond dem Barometer, (im gleichen 
Abstand vom Mittelpunkte der Erde ) ist, um so viel höher wird 
der Merkurius steigen, und um so viel entfernter er ist , um. so-viel 

mehr wird er fallen..

§. 6» Werfen wir noch einmal einen Blick auf Fig. i, und be
merken wir in den dreyen einander scheidenden Kreisen derAtmosphäre 
die äußersten Punkte q oxuzcund dann wiederum Sie innersten 
Punkte ^ 6cL. und übersetzen dieselben herüber auf Fig, II. Dann 
beschreiben wir durch die besagten Punkte die zwo Ellipsen qoruz, 
tmö p s w, so werden wir finden, daß der Abstand der inneren Ellipse 

von der äußern um so viel grösser wird, als mebr man von den 
Punkten op gegenu w' herunterfahrt. Da uns dann durch bte äußere 
Ellipse die grösten Erhöhungen der Atmosphäre, durch die innere 
hingegen die grösten Erniedrigungen angezeigt werden , so folget hier

aus , daß HK Unterschied dieser grösten Erhöhungen und Ewiedri-
U % gunZM
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Zungen um so viel grösser seyn müsse., als weiter man von Um Ae- 
quator gegen Die Pvie herunterkömmt.

§ ?• Lasset uns nun dasjenige/ was bisher von der monafti, 
chen Ebbe und Muth des Mondes gesagt worden., mit den Er
fahrungen vergleichen-

I. Die erste und lange schon von mir geprüfte Erfahrung- 

von welcher sich auch ein jeder anderer überzeugen kann, wenn er in 
die bisher aufgezeichneten Barometer - Beobachtungstabellen hinein
sieht, ist diese, daß der Merkurius in der südlichen Deklination des 
Mondes gemeiniglich niederer steht, als zur Zeit seiner nördlichen 
Abweichung: hingegen, was eben so viel/ zur Zeit der nördlichen 
Deklination höher, als in der südlichen- Ich sage gemeiniglich, 
denn wenn man unter zwölf übereinstimmenden Erfahrungen zw» 
bis drey nicht übereinstimmende aufweisen würde, wäre Dieses eine 

Ausnahme, von welchen sich die Ursache aus dem , was noch wird 
gemeldet werden , leichtlich erheben läßt. Und das was gemeinig
lich geschieht, kann man doch nicht für ein Ohngesähr ansehen.

II. Die zwow, eben nicht von mir geprüfte, aber von einem 
der glaubwürdigsten Zeugen angekündigte Erfahrung ist diese. Die 
Veränderungen der Barometerhöhm sind desto kleiner, je näher 
der Ort bey dem Aequator liegt, und desto grösser, je naher der 
Ort gegen die Pole liegt. So hat man z. B. den Unterschied der 
grölten Veränderung in Peru an der Fläche des Meeres ohngesähr z 
Linien, in Jamaika unter dem i7ten Grad nördlicher Breite bey 4 Linien 
gefunden. Bey dem Vorgebirge der guten Hoffnung, das ist unter dem 
35°. ij'. der südlichen Breite wächst er bis auf 10 Linien, indem Pa

rallel-
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rallelstriche von Paris auf -8 Linien, zu Petersburg auf 33 Limen, 
und in Island bis auf 3 Zoll. Dieß gewährt uns der erlauchte 
Lambert in seiner Abhandlung Don den Baromekerhöhen und ihren 
-Veränderungen, welche Die baierische Akademie der Wißen- 

schäften dem dritten Bande einverleibet hat, S. 105. $. 74 und 75. 
Nun vergleichen wir diese Erfahrung mit §. 6, so werden wir fin
den , daß sie allerdings mit meiner Theorie übereinstimmt.

§. L. Weil der Mond in einem periodischen Laufe die Erde 
umkreiset, und diese Ebbe und Fluth, die er in der Atmosphäre 

verursachet, nach 27 Tagen , 7 Stunden und etlichen Mi
nuten sich ereignet, so wird es uns leicht seyn, das Fallen und Stei
gen des Merkurius in einer Curva zu entwerfen , und nach verschie
dener Polushöhe die Verschiedenheit dieses Ab - oder Zunehmens de
sto anschaulicher zu machen. Man setze die Unterscheidungszeichen 

op, rs, uw üuf drey besondere Linien X, Y, Z Fig. EIL und 
theile diese Linien in mehrere beliebige Theile von gleicher Grösse. 
In den Theilungspunkten richte man die perpendikulären op, rs, 
nw auf; dann ziehe man nach Anweisung derselben die punktirten 
Wellenlinien, so hat mau einen Entwurf, wie man das ordentliche 
Fallen und Steigen des Merkurius nach verschiedenen Zonen, der 

heißen X, der gemäßigten Y, der kalten Z auf jeden Tag des Mon- 
denmonats voraussagen könnte, falls es keine Hindernisse gäbe, 
welche diese Ordnung verwirrten, und den Merkurius zwängen, itzt 
diese, itzt jene Abweichung von diesem geordneten Wellengänge zu 

nehmen.

§. 9 Nun aber sind viele Ursachen, welchen« den ordent-
lichen Gang besagter Wellenlinien stören und verändern müssen.

Mau

des Merkurius im Barometer.
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Man kann sie in periodisch wirkende, und in nicht periodisch wirkende 
Ursachen eintheilen. Unter den periodisch wirkenden ist erstlich die 

excentrische Laufbahn des Mondes selbst , durch welche ge- 
schiehk, daß der Mond der Erde bald naher kömmt, bald um S 
Semidiameter der Erde sich weiter von ihr entfernet. Diese verschie
dene Annäherung muß nothwendig eine Verschiedenheit in der Ebbe 
und Fluch der Luft hervorbringen; so zwar, daß, wenn das Peri
gäum mit der südlichen Mondswende eintrist, die Atmosphäre gegen 
Süden noch mehr, als es die mittlere Höhe erfordert, gehäuftt und 
folglich die gegen Norden desto niedriger werden muß. Trift es aber 
mit der nördlichen Mondswende überein, so muß im Widerspiele 
die Atmosphäre ober unserm Scheitel desto mehr erhöhet werden. 
Gerade das Widerspiel hat es mit dem Apogäum; denn da sich da
bey der Mond von der Erde entfernet, müssen die Effekte sowohl 
der südlichen als der nördlichen Mondswende gestümmelt seyn, und 
überhaupt die Annäherung des Perigäum muß die Effekte der Luft- 
ebbe verstärken, das Apogäum vermindern.

io. Eine anders ebenfalls periodisch wirkende Ursache ist 
die Sonne- Die Sonne, wenn wir sie einzeln und nach ihrem 
besondern Einflüsse auf die Erde betrachten, muß m dem Luftkreise 
eine ähnliche Wirkung hervorbringen, wie der Mond, nur mit dem 
Unterschiede, daß ihre Wirkung wegen der grossen Entfernung nicht 
so heftig, und wegen des jährlichen Umlaufes um die Erde nicht 
so oft wiederkommend, und also auch nicht so merkbar seyn würde. 
Denn was den täglichen Umlauf der Sonne, oder vielmehr dir 
tägliche Wendung der Erde um ihre Axe befrist, haben wir schon 
oben erinnert, daß es zur dermakigen Bestimmung keine hauptsäch
liche Achtung verdiene. Wenn man aber einwenden sollte, die Sonne

müsse



mW bitte!) ihren täglichen Lauf den ihr gerade entgegensetzten Strich 
Ler Atmosphäre mehr als die übrigen erhitzen, und als etnen elasti
schen Körper aufbäumen, so gebe ich zur Antwort, daß eine solche Auf- 
baumung zur Vermehrung oder Verminderung des Schweremaaßes, 
von welchem hier allein die Rede seyn kann, nichts beytragen 
würde, indem das Gleichgewicht in dem ganzen Umfange der At
mosphäre dadurch nichts zu leiden bekömmt. Zudem betrift die Ra- 
refaction der Luft nur die unterste Gegend an der Erde, werl die 
Wirkung der Sonnensiralen auf die obern LuftgegendLn, in Absicht 
auf die Warme , von keiner Beträchtlichkeit ist. Nichts desto weni
ger werde ich unten auch denjenigen Einfluß nicht übergehen, 
welchen die Warme auf das Fallen und Steigen des Merkurius haben

samt.

öes Merkurlus im Barometer. -59

§. xi. Die Sonne hat nicht minder ihr Perigäum und Apo
gäum'als der Mond. Das Perigäum, weil es gegen das 

Ende des Decembers fällt, und also mit der nördlichen Deklination 
Der Sonne übereintrift, muß, gegen uns gerechnet, die Effekte 
des Mondes beym Steigen und Fallen des Merkurius mm vieles ver- 
ftärken. Das Apogäum aber, weil es mit ihrer südlichen Dekll- 

nation überein kömmt, wird dieselben vermmderm Ich lMe gesagt, 
gegen uns Nordländer gerechnet. Gegen dte Südländer verhalt 

sich die Sache im verkehrtem Maaße. Denn soviel die Lonne a- 
selbst durch ihre Anwesenheit in den südlichen Zeichen die Effekte 
des Mondes verstärket, soviel werden dieselben durch das Apogäum 
oeschwächet. Es können also in dieser Rücksicht bey unsern Antocts 
die größten Barometerhöhen nicht so groß seyn, als bey uns, und 
wenn « MM ist . daß UnMtoitb -E-n dm gw ttn Ha

ljtn Md Wen str da« «ap° bona 'Spei «m» beirrt , s»
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kann es in der Gegend wn Catzlx, Malta re. die unter dem näm
lichen Grade uördücher Breite liegen, vielleicht und noch mehr

fcitmgen*
i r s. Da ich von diesen zween Eigen schäften des (Bonnern* 

intifes fi und der damit verknüpften Würkungen in der Ebbe und 
Flut!) der Atmosphäre zur Rede komme, muß ich zugleich eine Er
fahrung mit anführen, welche die Theorie von den Barometerhö
hen ungemein beleuchtet. Wir haben aus steter Beobachtung, daß 
das Quecksilber in der Glasröhre zur Winterszeit immer tiefer falle, 
als es in dem Sommer zu fallen pflegt, imgleichen, Laß das Queck
silber im Winter gemeiniglich grössere Höhen erreiche, als im Som
mer. Wenn wir erwägen, was in den vorhergehenden zween §§., 
ist erwähnet worden, wird es uns leicht seyn. die Ursache davon 
anzugeben. In den Wmtermonaten , wenn der Mond in die süd
liche Wende kömmt, harmonirt mit feiner anziehenden Kraft zu- 
§leich die anziehende Kraft der Sonne, als welche sich mit dem 
Monde in den nämlichen Zeichen der Eclyptik befindet. Zugleich ist 
sie zu dieser Zeit im Perigäum. Es muß also merklich mehr Atmosphä
re aus dem nördlichen Hcmisphmium in das Südliche hinüber wet
ten, als es im Sommer geschieht , da die Sonne an dem nördli
chen Wendzirkek herumkteifet, und also durch eigenes Anziehen die 
anziehende Kraft des Mondes beym Caprikornus vermindert. Man 
konnte sogen, daß vermöge des nämlichen Grundes der Merkur im 
Sommer so hoch steigen müsse, als in dem Winter, wenn beyde 
in den nördlichen Wendzirkel gerathen, und also zum Erheben des 
Merkurius ihre Machte vereinen. Mein man bedenke/ daß die 

vereinende Macht der Sonne im Sommer weit schwacher ist, m# 
Lew sie zur selben Zeit in dem Apogämn steht.

-- §. 13,
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§. IZ. Nachdem Wir von dem Einflüsse des Mondes/ und 

der Sonne insonderheit gehandelt haben, so betrachten wir sie jetzt 
in vereinigter Stellung, und erforschen , wie etwa die Syzygien dem 
Fallen oder Steigen des Merkurius beförderlich oder hinderlich seyn 
können. Es ist schwer/ überhaupt zu bestimmen, was die Neu- und 
Vollmonde ( denn diese ist die Zeit der Syzygien ) zum Fallen oder 
Steigen des Quecksilbers vsrhWch sind. Denn was zu dieserJahrszeit 
die Effekte der atmosphärischen Ebbe befördert/ das kann zu einer an

dern Jahrszeit dieselben verringern^ Wir müssen also die verschiedenen 
Fälle wohl auseinander fetzen, und diesen ganzen Unterricht von den 
Syzygien in vier besondere Paragraphen eintheilen.

§♦ 14. Die verschiedenen Wirkungen der Syzygien nach Ver
schiedenheit der Jahrszeiken genauer zu bestimmen , theilen wir die 
mittlere Erdgürtel, die zwischen den zween Wenözirkekn enthalten ist, 

Md der heiße Himmelsstrich genannt Wird, Fig. IV. in vier gleiche 
Theiles fl, k'V, Bg,gN. und nennen den Theil S f, weil die Sonne 
vom Ende des Oktobers bis in die Mittedes Februarius sich darinn be
findet, das Winterviertel; den Theil fB, den die Sonne von Mittedes 
Februarius bis in den May, und wiederum von Mitte des Augusts bis zu 
EnLedes Oktobers im Herbste behauptet, das Frühlings, und Herbst- 
viertel ; and endlich den Theilg N, in welchem LieSonne einen Theil des 
May, den ganzen Juny und July, bis Mitte des Augusts gleitet, das 
Sommerviertel. Nun setzen wir also den Neumond zuerst mit der 
Sonne in das Wmkerviertel. Es ist klar, daß diese Stellung des 
Mondes und der Sonne zu einerley Wirkung ziele, indem beyde 
Gestirne nicht nur allein in Der nämlichen Gegend der Eclyptik, son
dern sogar unter dem nämlichen Meridian sich befinden, und also zu 
jener Monatlichen Ebbe sogar auch die tägliche, wenn wir auch 

■ K gegen



Mgen diese wollen eine Achtung haben , konspiriren muß. Weil als» 
diese Stellung des Mondes imD der Bonne zu Betn nämlichen Ef
fekte beytragen, nennen wir sie positiv, und geben ihr das Zeiche» 
( * ). Setzen wir aber den Neumond in das WintervierteL, und 
die Sonne in das Sommerviertl, so werden zwar beyde trachten 

die Atmosphäre unter einen Meridian, aber in verschiedenen Hemi- 

spharien zu bringen. Es werden also ihre Kräfte zertheilt, und w 
Hervorbringung des vorigen Effektes negativ ( — Z seyn. Ist end
lich der Neumond im Wintervierrel und die Sonne im FrLWngs- oder 
Herbstviertel, so wird man fast bezweifeln dürfen, ob ihre anziehenden 
Kräfte mit jenen des Mondes mehr eonspiriren, oder denselben zu- 
wider sind. Wenigstens wird der Ezceß der sowohl positiven als 
negativen Kräfte Ziemlich klein und unmerkbar seyn. And diese 
Stellung, weil sie von beyden participirt, heiße ich ( + oder o>

. t I» if* -Retzen wir nun den Neumond in feine nördliche Dß- 

tlknation und in Die Gegend des Krebses (55), so wird gerade das 
Widerspiel erfolgen. Denn ist die Sonne in dem Winterviertel, 
so werden sich ihre Kräfte zertheilen, und diese Stellung wird für das 

Steigen des Merkurius, welches bey Anwesenheit des Mondes m 
unserm Hemifphärsiuw erfolgen sollte, negativ ( — ) seyn. Kömmt 
aber die Sonne in das SomMerviertel, so werden sich die Kräfte 
vereinigen, und diese Stellung wird für das Steigen des MerkuriuS 
positiv (dH ) zu nennen seyrr. Ist endlich die Sonne in dem Früh, 
lin## s voer Herbstviertel, wird Diese Stellung dem Steigen des 
Merrurs weder sonderlich verhülflich, noch merklich zuwider, folge 
lich wie oben (+ oder o) seyn.

2b2 MhaMung vom Steigen und Fallen

§. 1-6,
\



§. r6. Jetzt ist noch übrig/ daß wir den Neumond in das Herbst» 
Md Frühllngsviertl t'§ setzen. Ist in diesem Falle die Sonne in dem- 
Mmlichen Vierte!, so wird in Rücksicht auf unsere Polushöhe (denn 
von dieser muß alles bisherige verstanden werden) wegen Vereinigung 
Zer Kräfte die Ellipse oxz Fig. I. gegen o zu noch spitziger und aus- 
ZLdehnter, folglich gegen die Pole mehr zusammengedrückt wer- 

den. Da wir schon also über hm 45sten Grad der Breite hinaus 
sind, und mehr gegen den Pol liegenso muß. dieser Stand des Mon-' 
des in Absicht auf das Steigen des MWrius, so lang er diesseits 
des Äequators ist-, negativ; in Absicht' ans das Fallen aber, so lang 
er jenseits des Äequators ist,, politte erkannt werden. Ist der Neu? 
Mond, zwischen £g , die Sonne hingegen im Wmtervimel, so ward 
dieser Stand den-Merkur, so lang er zum Fallen geneigt ist, de- 
fördem, tz lang erzum-Steigen geneigt.ift, verhindern. Ist endlich der 

Neumond zwischen 5g, unddieSsnneindemSoMmerviertel, so wird 
Veser Stand Len Merknrius, so lang er SomMonde zum Steigengereizk 

»ich., beförderrr,. so lang er am pm Fallen gereizt wird, verhindern»

§. rr> Indem' es in Bezug auf die Vereinigung der Moru-- 
Wsund SsMekeaftK eines ist, ob. sie m den obern oder unterm 
Syzygien beysammen stehen, so muß dasjenige,, was bisher vom 
hem Neumonde ist gesagt' worden , Zleichemrassen-vorr dem Voll?- 
Wvnde verstanden werden. Damit aber die Sache desto anschau- 
Kcher wetde, will ich die ganze LeUr von den Neu - und Vollmon-- 
den in nachgesetzter Tabelle entwerfen Weil immer unter den ho--- 
rnogenen Kräften selbst ein Unterschied seyn kaum, so habe- ich» 
Die grossem oder mehr positiven Kräfte mit einem grossem «fr, die 
mehr negativen mit einem grösseren — bezeichnet. Also noch einmal S 
* heißt fix viel,, als der Reu- oder Vollmond befördert das Stet--

K. A- gen,/
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gen t wenn der Merkur nach der südlichen Wende zum Steige», 
begriffen ist: oder er befördert das Fallen, wenn der Merkur nach der 
nördlichen Wende zum Fallen begriffen ist. — Hingegen bedeutet 

gerade das Widerspiel.

Negativer oder positiver Einfluß der Sonne zur Zeit der Neu-My 
Vollmonde nach Verschiedenheit der Jahrszeit, oder der zwölf

Monate»

i&f, Abhandlung vom Steigen und Fallen
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§. 18. Weil In den Quadraturen des Mondes (im er- 
jfen und letzten Viertel ) manchmalige Veränderungen zum Stei
gen oder Fallen sich äußern, so entsteht Die Frage : ob md>t auch 
Die Quadraturen des Mondes verdienen in Erwägung zu kommen 1 
Ich batte dafür, weil die Stellung der Quadraturen von solcher Be
schaffenheit ist , daß sie die Kräfte, welche die Syzhgim vereiniget 
hatten, in etwas zertheilen, hingegen die, welche die SyzyZien ge- 
trennet hatten / einigermassen vereinigen, so müsse vor allem auf dieß 

Bedacht genommen werden, ob die vorhergehenden Konjunktionen 
einen merklichen Nachdruck Zum Fallen oder Steigen des Mer- 
kurius gegeben haben. War der Effekt nicht groß, so wer- 
ben die Quadraturen keine grosse Gegenwirkung thun. War 
aber die Wirkung der SyzyMn beträchtlich, so wird eö nicht io 
fast die Natur der Quadraturen, sondern das Gleichgewicht selbst 
erforderen, daß die Luftwaffe, und mit ihr der Mcrkurius um so 

jieige , als er zuvor ist hmuntergedrückt worden; oder 
um'soviel mehr hmuntersinke, je gewaltsamer er zuvor ist erhoben 
worden. Und da kommen wir auf denjenigen Artikel, welcher in 

hex Theorie vom Fallen und Steigen des Merkurrus unter den pe
riodischen Hindernissen seiner Regularitat eine nöthige Anmerkung 
verdienet, und den ich rinter dem Titel der Oscillationen Der Luft- 

atmosphare anführen will.

§. 19. Da ich von den Oscillationen der Luftatmosphäre rede, 
will ich meine Leser an jenes allgemeine Gesetz der Natur erin

nern, das wir in allen Dingen beobachten können, und wodurch 
geschieht, daß ein jeder stößiger, oder auch fester fteyschwebender 
Körper, wenn er von seinem Ruhepunkte verdrängt wrrd, mcht gleich 
plötzlich,sondern nach einigen und den andern Oscillationen das Gleich- 
^ gewicht
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gewicht erhalt. Dieses sehen wir in den Wellen> des Meeres, mv 
Kn cm von seiner Stelle verrückten Wasserzuber, an einer anZezoZ e- 

mn Glocke, an jedem Pendulum u. s. w. Cs wird also das nämliche: 
Gefttz, und die Ratrw des Gleichgewichtes erfvdew » daß auch die: 
Atmosphäre der Luft, wenn sie durch eine Gewalttätigkeit über ihre 
Schranken hinausgetrieben wnd, nicht plötzlich sondern nach und 
nach zu ihrem RuhepunkM gelange.- Ist es demnach , daß die Luft: 
von einer grossen Höhe in eine grosse Tiefe auf einmal herunterge
drückt wird, so wird sie sich wegen dieses Sturzes gleichsam rächen,, 
und bey ihrer nächsten Erhöhung um so viel höher erschwingen; dieser 
übertriebene Sprung- wird eine neue Erniedrigung nach sich ziehen 
auf diese Erniedrigung-wird wieder eine prGortiomrte Erhöhung folgen.. 
Und so wird die Luft immer nach Gleichgewicht-streben/- und nlex 
mäh einen-standhKfttw RuheWnkL finden»-.

§. 2o. Kr den besagten periodischen Zrregufän'füm kann mm 
mit Recht auch noch diejenigen beyfügen ,, welche durch die anziehendtz. 
Kraft der übrigen Planetenbesonders der Venus, des Mars. und- 
des Jupiters entstehen können.- Venus und Mars find nahe an Lex: 
Erde, und Jupiter ist von einer erheblichen-Masse Md: .von einem 
zahlreichen-Gefolge Trabanten r es-ist- auch- bk- Entfernung sei

ner Lanfbahne von jener der Erde so ungeheuer nicht. Gewißlich^ 
wenn sie sich zur nämlichen Zeit mit einander m dem nämlichen He-- 
misphäriumgegen Süden oder Norden befänden , würden - sie sonder 
Zweifel einen merkbaren, Einfluß erzeugen können: Und was würde 
erst geschehen wenn ein Komet unsere Erdkugel in einer' ziemlichem 
Annäherung besuchen sollte ?- Wenigstens sollen uns die gar außeror
dentlichen Barometerveränderungen aufmerksam- machen-, diesel
ben jederzeit-mir-dem- eintreffenden Himmelsstande zu vergleichen».
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'WiLlleicht daß das Barometer nicht nur allein ein WErzssyer, 
sondern mit der Zeit wotzl gar ein Kometenzeiger werden dürfte. Aber 

.genug von den periodischen Irregularitäten ; mx kommen jetzt zu 
•Im nicht periodischen-

§. vu Zu den mchrperiddLsch wirLLnden'Msachen-/wclche 
dm ordentlichen Gang der (8. 8.) angezeigten Wellenlinie verhindern 
-können, sind vornehmlich die Dürrste, welche in ungleichem Verhält- 

-niftc vor der Erde aufsteigen, und die Luft bald mit einer grossem, 
bald geringern Anzahl fremder Theile , bald mit feinern bald mit 
grobem Theilchen schwängern, und also den Druck der Atmo
sphäre bald mehr bald minder •befördern. An fers Lust ist nämlich 
-eben so wenig rem , als unsere Wasser rein sind. Daher ist das 
Meerwasser schwerer als die Flußwäsisr, und selbst unter, den Flüssen 
Maar einer eine grösste Last als der andere» Sie -sind grämlich mit < 
nnmralischen, sahichten, schweflichttn^ irdischen Theilchen angefüllt 
welche zu der ordentlichen Schweredes Wassers auch A)re chene'bey- 

chgen» Könnte -sich das Wasser fb leicht dftser fremden Theilchen ent
ledigen. wie es die Luft sann , so würde dasselbe unter dem ficW 

sichen Bvlunrm bald schwerer, bald.geringer werden» Die Luft kann 
es', uni sie setzet die in ihr schwebenden Dünste bald in Gestalt des 
Regens , bald des Schnees, des Nebels tt. ff» w. ö&.) nachdem neun? 
MM Wärme oder die -Kälte, berMuheffand oder die Bewegung^ 
die Verdünnung oder Verdickung , oder sonst eine Ursache darauf 
wirket. Ich will mich dießfalls in keine weitlauftige Untersuchung 
einlassen; denn es -ist hier die Frage nicht , aus welche Weift die 
Entstehung solcher Meteore zu -erklären sey. Nur so viel will ich 
erinnern , als nöthig seyn wird, den Einfluß dieser Materie aus 

die gegenwärtige Abhandlung zu erkennen.
§. LL»
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§, 22. Zwischen dem Steigen und Fallen des Barometers, 
Und zwischen gewissen Wetteränderungen, als vornemlich Regen, 
Winden rc. ist eine so- grosse Uebereinstimmung , Laß es schon oft» 
mal gelungen, das eine aus dem andern-vorzusagen. Die Baro- 
rneterregeln sind zu bekannt, als das ich mit Abschreibung derselben 
den Raum anfüllen sollte. Soviel ist gewiß; unfehlbar sind sie nicht, 
und oft bey fallendem Merkur ist das schönste Wetter, bey steigen
dem das unfreundlichste. Was meine Erfahrung betrifft, so habe 

ich von aufmerksamer Beobachtung, daß zur selben Zeit, da der 
Mond in seiner südlichen Deklination sich befindet, mehrentheils 
regnerisches, oder doch trübesoft mit Westwinden ungefiümmes 
Wetter einfallt. Ist aber der Mond in der nördlichen Wende, 
so stellet sich gemeiniglich heiteres Wetter, oder doch nur dünne
res Gewölk mit minder lang anhaltendem Regen und Ostwinds eltr. 
Wenn es also wahr ist, daß es bey fallendem Merkurius regnen soll, 
so ist es besonders zu selber Zeit wahr, wenn das Fallen mit der 
südlichen Deklination des Mondes vergesellschaftet ist. Ich erkläre 
Len Hergang der Sache auf folgende Weise.

§. 2g. Der Dunstkreis ist immer mir einer grossen Menge mi
neralischer, schwefiichter, fakpetrischer, besonders aber wasserichter 
Körperchen angefüllt; und dieses bey heiterm Wetter so gut als beym 
trüben. Denn daß unfern Äugen die Dünste bey heiterm Wetter 
nicht so fühlbar sind, ist die Ursache, weil sie La mehr verdünnet, 
mehr in der Atmosphäre erhöhet und zerstreuet sind. Da sie also 

bey dem nördlichen Wendestande des Mondes verdünnet, in einem 
freyern Raume, und ziemlich erhöhet schwebten, so werken sie jetzt 
dürch das Hinüberrücken eines srossen Thesis der Atmosphäre in das 
südliche Henusphüüum erstens in einen engem RarOr zMwmm-
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geschränkt; sodann weil die anziehende Kraft des Mondes auf die 
Dünste so gut, als auf die Luft wirkte, werden sie nunmehr von 
per Erde stärker als bey Anwesenheit Des Mondes angezogen. Sie 
finken von einer höhern Luftgegend in eine niedere herunter, und weil 
Diese niedere wärmer ist , als die höhere , dehnen sich die kleinen 
Bläschen , in welche sich die Dünste bereits zusammengezogen hatten- 
auseinanderund bleiben daselbst in Gestalt eines Nebels, oder wie 
wirs von der Ferne ansehen, in Gestalt eines Gewölkes hangen, 
oder schwingen sich wohl gar wiederum etwas höher. Endlich zer
theilen sie sich wieder; oder werden von den Winden dahin gewehet, 
und versammeln sich in grösser» Kügelchen; und weil sie also zu
sammengeballet schwerer sind, als die Luft, so verlaßt sie dieselbe. 

Sie fallen als Regen, Schnee, Hage! rc. herunter. Ich will da 
nicht alle die Ursachen anführen , warum diese Dunstbläschen, nach

dem sie eine Zeit in Der Lust gehangen, verdicket herunter auf die 
Erde fallen. Es mag seyn, daß die Bläschen, nachdem sie in einer 
niedern Gegend erwärmet, die Sphäre ihrer Ausdehnung erreichet, 
endlich zerschnellen, und also zerschnellend schwerer- als die Luft wer
den. Es mag seyn, daß sie von einem wehenden Winde an eman- 
Dergetrieben, naher sich anziehen und in grössere Mastuln verkehren. 

Es mag seyn, daß wegen der grössern Kalte, die in der Luft ist, 

die Feuertheilchen, so diese Dunstbläschen ausdehnten, dieselbe ver
lassen , wie besonders zur Winterszeit bey Bildung des Schnees ge
schehen sann? u. s. w. Was immer das seyn mag- die Dünste wer
den aus der Luft zur Erde geschlagen. Weil ein dichterer Körper, 
indem er durch ein leichteres Medium fallt, währendem Falle nicht 

mehr so sehr auf das Medium drückt, so wird die Luftsäule, sobald 
das Sinken der Dünste beginnt, einen Theil ihrer Schwere 
verliehren, und der Druck auf die Merkurialsäule in dem Barometer

D wird
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wird gemindert werden. Da also noch bey Hangenden Dünsten 

wegen des Hmüberrückens der Atmosphäre in das südliche Hemisphä- 
rium (§4.) das Quecksilber schon fiel, muß es, noch darüber vom 

Drucke sinkender Dünste befteyet, um so viel mehr sinken.

§. 24. Wir haben hiemit nebst denjenigen Ursachen, welche 
das reguläre Fallen und Steigen der Atmosphäre, und des Merku- 
rius im Barometer periodisch unterbrechen, eine der Hauptursachen, 
welche es auch unperiodlsch und zufälliger Weise unterbrechen muß. 
Denn daß die Dünste jetzt fallen, jetzt steigen, jetzt hangen bleiben, 
sind Umstande, die mir der Erniedrigung und Erhöhung der atmo
sphärischen Luft, und des Barometers zwar eine grosse Verbindung 
haben ; aber doch keine so genaue, daß es menschenmöglich ist, un
fehlbar voraus zu sagen : Bey dieser Stellung der Atmosphäre 
werden alle jene Ursachen zusammentreffen, welche erforderlich sind 
die Praeipitatton der Dünste zu bewirken; bey dieser Stellung wer
den sie nicht zusammentreffen. Bey dieser Stellung der Atmosphäre 
werden gerade solche Ursachen zusammen kommen, welche einen an
haltenden Regen, bey jener, welche einen vorübergehenden werden 
veranlassen, bey dieser werden die Winde gelinder vorüberstreichen, 
bey jener mit Heftigkeit wüthen, schwere Gewitter, und Donner- 
*Ee„ zusammentreiben, oder zerstreuen. Heut wird der Schnee 
* Zoll tief, ein andersmal einen halben Schueh tief fallen. Jetzt wird 
es in dem Bezirke von München, jetzt in Niederbaiem regnen, u. d. gl. 
Diese und dergleichen Umstande auf eine gewisse Zeit vorzusagen mit 
einer Bestimmung, die gerade einer jeden Gegend, einem jedem Land
strich angemessen ist, wird Menschenverstand niemal hinreichend seyn. 
Und dennoch müssen wir alles dieses vorhersagen, und auf jegliche 
Gegend, auf jegliche Zeit bestimmen können, wenn wir alle mögliche

Ver-
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Veränderungen dev Luftschwere, und des damit verbundenen Stei
get und Fallens des Barometers genau periodisch bestimmen 

sollten-

§. 2 s. Eine andere Ursache, welche zum Theil aus der vorhergehen
den entspringt, und die ebenfalls einen grossen Einfluß auf das Stei
gen und Fallen des Barometers hat, sind die Wistde. Wird man 

aber wohl iema! den Lauf der Winde so wie jenen der himmlischen 
Körper bestimmen können ? Freylich giebt es auch periodische Winde, 
das ist, solche, die in gewissen Gegenden auf eine gewisse Jahreszeit 
eintreffen. Aber auf eine gewisse Jahreszeit eintreffen, und auf einen 
gewissen Tag eintreffen, ist noch gar weit von einander unterschie
den. Ich habe oben selbst gesagt, daß mit der südlichen Monds
wende gerne West - und Südwestwinde verbunden sind, mit der nörd. 
Sieben hingegen Ost - und Nordostwmde. So leicht sich dieses über
haupt sagen laßt, indem es sowohl mit der Erfahrung übereinstimmet, 
als mit ziemlich wahrscheinlichen Gründen, die ich Kürze halber an
zuführen übergehe, eben so schwer, und vielleicht gar unmöglich 
würde es seyn, das Eintreffen dieser Winde auf gewisse Tage 
vorzusagen, und zugleich zu bestimmen, mit welchem Arade der 

Heftigkeit diese Winde herankommen würden. Und doch müßte 
beydes geschehen können, wenn wir die Bestimmung der merkuriali- 
schen Veränderungen im Barometer auf alle erdenkliche Zufalle 
hinausdehnen wollten. Nach der bessern Meinung der Naturfor
scher entstehen die heftigen Winde ( denn die gelindem können auch 
aus andern Ursachen entstehen) aus einer vorzüglich grossen Menge 
der Ausdünstungen, welche in dieser oder jener Gegend , wo die Win
de herkommen, vorübergeht. Denn da diese Dünste durch was 

immer für eine Gahrung, die in ihnen entsteht, zu eine? gewaltthä-
I r tigen
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tigeu Expansion ihrer Masse gebracht werden, und mit einer Gattung 
EMosion zerschnellen, so dehnen sie sowohl die mit ihnen verbunde
ne, als umschwebende Luft, einen elastischen Körper, gegen diesem- 
ge Seite aus, wo der Widerstand am geringsten ist, und weil 
das Zerplatzen dieser Dunstkügelchen nicht mit einander, sondern nach 
und nach geschieht, so fängt der Wind gemeiniglich gelinde an , und 
verstärket sich um so mehr, je mehrere Ausbrüche losgerissener Dünste 
sich vereinigen. Und da dieses nicht anders geschehen kann, als daß 

auch unterwegs selbsten mehrere dergleichen Dunstkügelchen , die ent
weder von dem ersten Orte des Ausbruches mitgekommen sind, oder: 
sich unterwegs dazugeschlagen Haben, zerschnellen, so wird dieser 
einmal seinen Schranken enttrettene Strom so lange dahin stürmen, 
bis endlich der ganze Vorrath zerplatzender Luft - und Dunstbläs
chen verschossen ist; oder bis die Ursache des Zerplatzens, die Güh- 

rung, gehemmet ist; oder bis der Windstrom durch den Widerstand 
der Atmosphäre selbst, die er durchwandert, gestillet wird. Nun aber 
wer wird bestimmen können, in welcher Gegend, und in welchem 
Zeitpunkte sich diese vorzügliche Menge der Dünste erhebe, und wie 
viele Zeit sie vonnöthen habe, und welchen Grad der Gahrung einen 
Wind auszubrüten, ob sie nicht durch eine Gegenwirkung, oder 
durch anderwartige Winde eher zerstreust werde, eheste in besagte 
Gährung gerathen könne?

§. 26. Das Aufsteigen der Dünste, und wie eben gemeldet 
worden, die Erzeugung mancher Winde hangt von einem gewissen 
Maaße und Grade der Warme und der Kälte ab, und eben diese 
Wärme und Kälte, wie vielen tausend Gattungen der Veränderung 
gen ist sie nicht unterworfen ? Käme sie allein von Anwesenheit 
Der Sonne, und ihren bald gerade, bald schief geworfenen Stralen

her,
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Jahre kann bestimmen und vorsagen , mit welcher wir wirk
lich so viele andere Dinge, den Lauf der Planeten, Sonnen- 
und Mondesfinsternisse und dergleichen bestimmt sehen. Nichtsdesto
weniger muß uns dieses nicht abschrecken/ dem einmal eröffneten 
Wege fleißig nachznspühren, Beobachtungen mit Beobachtungen zu 
vergleichen, und die periodisch-wirkenden Ursachen von den nicht perio
dischen zu unterscheiden. Gesetzt, es würden sowohl unter verschiedenen 
Polushvhen, als unter der nämlichen Polushöhe angestellte.Beob
achtungen mit einander verglichen , und nach den bisher bekannten 
Grundsätzen geprüftt, so müssen wir ja nothwendig auf diejenigen 

Effekts gerathen, welche sich durch eine harmonische Utbtxpnfiini* 
mutig mit dem angenommenen Grundgesetz besonders auszeichnen, 
und eben dadurch zu verstehen geben, daß sie nicht von einem Ohn- 
gefähr, sondern von einer geordneten periodisch»wirkenden Ursache 
abstammen. Mich betreffend, werde ich dasjenige, was ich bisher 
abgehandelt habe, aus den Beobachtungen, die ich dieses Jahr 

1784 eigends angestellt habe, bestattigen, und meine Theorie fast 
durch so viele Beyspiele, als Tage im Jahre sind, realisi'ren.

h. 28. Man nehme die beygelegte Tabelle zu Handen, und 
fasse vor allem den verschieden gekrümten, grautufchirten Streifen, 
der die Lange der Tabelle einnimmt, Zu Gesichte. Die gerade Li
nie, an welcher die Zahlen der Monate, bte Zeichen der Neu- und 
Vollmonds herunterstehen, bedeutet die ganze Reihe der Tage in 
diesem Jahre. Die Ordinate», welche auf jedem Theilungspunkte 
errichtet, und von der so verschieden gekrümten Linie seitwärts ab
geschnitten sind, stellen die Höhen des Barometers nach derjeni
gen Morgenstunde vor, zu welcher ich dieselben beobachtet habe, und 

welche im Sommer beyläufig die sechste, im Winter die siebente,
hoch-
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höchstens achte Morgenstunde war. Ich hatte meine Beobachtung 
auch zur Mittags - und Abendstunde wiederholen können. Allem 

ich urtheilte / das geringe Wachsthum, welches der Barometer zwi
schen dem heutigen Steigen und dem morgigen Fallen, oder hm 
heutigen Fallen und morgigen Steigen noch überkommen wurde, 
lohne der Arbeit nicht, die ich darum würbe verdoppelt haben. 
Doch erkenne ich jetzt, daß sich mir durch diese Vernachlaßigung, 
wo nicht gar viel, jedoch in etwas geschadet habe. Denn ob,chm 
in der Hauptsache, und in Absicht auf das gegenwärtige ^Vorhaben 

eine Kleinigkeit zu entbehren ist, so würde hin und wieder eine 
grössere Genauigkeit mein eigenes Bestreben Desto mehr gerechkfertt. 
qet haben. Daß ich über vor andern diese Gattung des Entwurfs 

wählte, nämlich mit einer fortlaufenden Linie, glaube ich meinen 
Lesern einen grossen Dienst erwiesen zu haben, indem sie auf diese 
Art mit einem einzigen Blicke alle Arten der Wendungen und der 
dadurch vorgestellten barometrischen Veränderungen werden über
denken können. Die punktirte, ordentlich geschlängelte Linie ist eben 
diejenige Wellenlinie, von welcher ich (§• 8 ) gehandelt habe. Sie 
ist das Ideal derjenigen Bewegung, welche die Atmosphäre und mit 
ihr der Merkurius im Barometer haben würde, wenn wir alle jo- 
wohl periodischen, als nicht periodischen Irregularitäten davon ab. 

ziehen wollten. Sie ist die Rorma, nach welcher man zu bemther, 
len hat, ob und in wie weit ein jede gegebene Ordmata das ihr 

gehörige Höhenmaaß erreichet oder überschritten habe. ®ie W* 
wärts angebrachten Kalenderzeichen <55 und bedeuten die mm 
Mondeswenden, die Zeichen des Krebses und des Stembocks. Ich 
habe mir vorgenommen, auch die täglichen Witterungen beyzusetzen, 
ia ick ließ auf der andern Seite einen Raum zur Bezeichnung der-
ienigen Hauptpunkte, mit welchen die Kmva des künftigen Jahres

wemg-
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Wenigstens auf etwelche Monate eintreffen sollte. Allein das Ende des 
Decembers war vor der Thüre, und ich wollte das Vergnügen 
haben, mit meinem Beytrage nicht gar von dem Konkurse ausge

schlossen w seyn. Nock ist anzumerken, daß ich die Ordmaten nach 
Der unten angesetzten Scala AB aufgenommen habe; diese Scala 
richtet sich nach den in der natürlichen Grösse angeführten Barome
tersgraden , so daß z B. die Ordinam 24 mit dem Grade 24 auf 
dem Barometer, und die übrigen mit ihren gleichnamigen überein- 
kommen- B ist der Bilancirpunkt, und Anfang der Barometershö- 
hen, cf ist die innere Weite der Glasröhre. Sie hangt an einem 
Orte, wo sie von der unmäßigen Kälte, und zugleich von der 
Wärme, und den anfallenden Sonnenstralen beschützet ist.

Jenner.
_ §, 29, Da ich itzt anfange, meine Theorie durch eine jährli

che Erfahrung zu realisiren, so geben mir gleich die ersten Tage 

des Jenners Gelegenheit, eine Anmerkung vorauszusetzen, die ich zu
vor, da von den Winden die Rede war, vielleicht schicklicher hatte 
anbringen sollen. Trockene Winde, besonders wenn sie was hef
tiger wehen, sind allzeit dem Steigen des Merkurius zuwider. 
Denn sie reißen die Atmosphäre mit sich fort, und hemmen dm 
vertikalen Druck derselben auf die Erdflache. Ersetzen sie aber die

se Hinderniß durch die Schwere feuchter Dünste, die sie mit sich 
fülyam, und nicht zur Erde fallen lassen, so werden sie dem Stei
gen des Barometers keinen gar merklichen Abtrag thun. Der et
was heftiger wehende Nord, der den zweyten und dritten Jen

ner mit Schnee trächtig daher kam, beobachtete das letz
tere nicht; denn er stäubte Liese Tage eine beträchtliche Menge

Schnee
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@*n« »«turnet, und der ®etlutius sonnte aÄ M°c» Ursachen 
®:" ‘ä .ias am« bi« an die Well».« W -cht eiterten; 

L7««e7d.s Wmde-, der den »ertikalen Druck der Arm». 

jfitu »erhmderle-. iweytens wegen ma starken auSImtms, 6ie 
6ie Aimosphäre bey fallendem Schnee etlitt. Kaum ab.t war bie
te vorbe», «schwung er sich Kraft de« Oscillat>°nsge,etze« <§->».)

weit über die Schranken hinan«- 3™ ®1“Me 1)<5tK 
iMclieidit au« ODngef*, da« Barometer noch «°r im®d>lasen, 
neben brobachtet, dem, e« war noch um einen ganirn Grad höher 

Leaen, als in der Frühe, und den folgenden Morgen warte be. 
«tt« wieder im Fallen begriffen. Doch war Merkur noch ober 
den Schranken der Wellenlinie, und er würde d.eßma bey heran
nahender Ro-dw-nde «me der größten Höhen erreichet habm, wenn 

nickt sowohl da« Apogäum (§■ 9 ) ai« re« Vollmond (§• 7. >
ihn etwa« gedcmütistgt hätten. Den io. , •• »*• blieb et ordenttich 
an de. Linie. Den-3. >4--v überschritt er ste m etwa« ; ein Z . 

dien, daß, weil sonst keine periodische Ursache umeroeg« i|r, Sie.- L in Der Lust selbst zu finden ft». In der That war an diesen drey 
Tagen der Himmel mit einem f-hr trüben, niederhauend-,i schweien 
Gewölk- bedeckt, welche, als e« sich den ,sten Nachmittag, und 
®, folgenden juro Theile «I« Schnee, iura Th-»- als Regen herum 

... Ls sank der Merku.iu« seh« merklich; denn etwa« h-sttge-e 
Westwinde »erhindertm nebst allem diesen noch den vertikale» 4. ruck 

der Atmosphäre. Zudem war der Siembock, und da« Perigäum

in bet Nähe,

§ 3o. Den -isten Jenner ist der Mond wirklich an feiner 
nördlichen Wende, o welcher Abstand Mische» dieser Tieie bey 3>, 
und der »origen Höhe beyD! Wie wahr ist es, daß die größt«»



Höhen des Barometers, und die größten Tiefen weit beträchtlicher 
im Winter als im Sommer ausfallen, und dennoch war sie der» 
i8t§n usch weit gröOr, diese Tiefe. Es begann nämlich die Luft 
gleich wieder wegen -anscheinendem Thauwetter -neue Dünste aufzu
nehmen, und sie würde sich bälder von ihrer Erniedrigung erholet ha
ben, wenn nicht den aasten, ungeachtet des Neumondes, das Peri
gäum und neuer Schnee einen neuen Stoß abwärts gegeben hätten. 
Von diesen vielen Hindernissen der Erhöhung befreyet, was ist es 

Wunder, mm sie sich durch einen mächtigern Schwung den 2s. 26. 
27. über den Gleichungspunkk erhub , -aber darum erhub, um den 
28- wieder zu fallen (§. 19.). Eine starke Ausleerung in der Luft, 

mittels häufig gefallenen Schnees < den 28 29. 30.) begleitete die
sen Fall; darum er auch mehr, als das OfcillationsgeseH erforderte- 

unter die Linie kam, bis er sie den ersten noch erreichte.

*?8 Abhandlung vom Steigen und Fallen

F e r ir a r.

§. zr. Die Lücke bey dem 2ten und zten Februar ist noch eine 
Folge von der vorhergehenden Oscillation, die aber den Effekt in 
soweit verstärkte, weil sie noch dazu mit etwas Schnee begleitet war. 
Den 4ten stand das Barometer ein -wenig ober der Ruhelinie, und 
hatte hiemit die dem Krebszeichen angemessene Höhe. Man muß 
sich nicht darüber befremden, daß das Krebszejchen einen Tag früher 
steht, als die größte Höhe gegenwärtiger Mondeswende; denn alle 
dergleichen Effekte kommen etwas später, als präcise um die Zeit, in 
welche das Zeichen fällt. So fällt z. B. die größte Höhe der 
Meeresebbe nicht gleich mit dem Meridian des Mondes, sondern 

etwas später. Gleichwie man also bey der täglichen Ebbe um eine
Stunde
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so mug man bei) d-l wonailichen NM «il,m Tag Nachsicht 

S-und- , t» « “• " ’ war ein außerordent-
gebrauchen. Der gall m ot\. / ) . &et Linie.
lick) tiefer Fall, und eine fe&< s* L an ^lbem gearbeitet; 
NKsr (lud) vier mr bekannte Ursachen harrn A , ,

säszsSSs-
ES'S'ä
drs geZeir oen 7^ ; hübsd) eingepuderten
Miime^Lni^gaden Dies-waren die Ursachen des Fal. 
? - Allrum aber die Lust so langsam stieg, dis sie wieder ju 

e"S’ tv k >,,, OTStiiinUn'C kam i erklärt UNS folgendes.
Site mw Jm-te Di-Mste mußte die »mosOäre »iele«

«on ihrer Schwere »erstehren-
r,v Krüh morgens zeigte das fayrenyem.eye
febi kalter ^ag S > 6il & äuget dem z rsten Jenner oen
See eine v-nfe - , rr\;e e^lte hinderte das Aus.

SÄÄ ÄÄÄ 
£ rÄÄ«- * *
fcutdy die punktirte Nebenlinie angezeigt bade, ersehem ftili. 
durch die pu Beriqaum hielten thu so zrem-
Allein das Zeichen e - , „ ^er Neumond kommt dies-
lich gegen K r7 ) ©« es vom -6sten
falls in keine Erwägung ( ^ab. bey l>) * «x2et$tn.
bis -ssten immer regnerisch u»6 windig war, tonnte der Me

2 8s
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bis gebührende Höhe nicht erreichen, ob er schon durch den Ostii- 

lationsfall bey zy zum Steigen eins» Schwung erhielt»

Marz.

§. Z2. Aber woher itzt dis Lucke/ dis sich vom Anfange des 
Mer;es bis gegen den ulen kontimürlich fortsetzt ? Denn ob schon 

der Merkurius itzt bey der nördlichen Wende 2B weit höher steht, 
als er zuvor bey 3> stand; scheint es doch, er dürfte sich mehr an 
Die Wellenlinie nahm. Man erwäge, daß die Sonne im März 
schon ziemlich weit von ihrem Perigäum entfernt ist f und daß über
haupt die folgenden Höhen bey 55 nicht mehr so ansehnlich seyn 
müssen v wie jene des Winters. Dazu kömmt aber noch das 
Apogäum des Mondes, und endlich eine zufällige Ursache wegen 
der Witterung; denn da sich die Luft bereits vieler Dünste entlediget 
hak, so war der Anfang des Märzes auch ziemlich kalt, und ver
hinderte das Aufsteigen nöthiger Dünste. Diese stiegen aber um 
so viel heftiger , so bald als das Thermometer stieg, und häuften 
die Luft auf einmal so stark, daß der Merkur den raten die Linie 
überschritt, und ungeachtet des > und des Perigäums ober der Mel- 
lenlinie sich befand. Wir müssen noch hinzusetzen, daß es eine Gat
tung Gleichgewichts erforderte, daß der in der vorigen nördlichen De
klination erlittene Schaden in der südlichen hereinkam- Doch scheint 
das Perigäum nicht allerdings ohne Folge gewesen zu seyn, weit 
die Kurva seit seiner Ankunft heruntergedrückt ward, und den 21 stets 
und 22ften um so viel sich schwingen mußte, als sie die zween vor- 
gehenden Tage herabgezogen ward. Aber wie reimt sich ihr den 

Josten Marz beynahe die größte Tiefe des Barometers , die wir

feit-



ma hatten'/ mit dem Krebszeichen Zusammen. Cs müssen fteykch 
me " außerordentliche Ursachen diesen Fall bewürkct haben. Ich 

finde nebst dem Apogäum deß Mondes tue beträchtlichste m meiner 
Wttterungstafel. Denn den Lasten hatten wir einen so heftigen 
^^rgleichen ich schon viele Jahre nicht erfahren hatte. 

Er fieng schon gegen dm 28sten zu wehen an, und hmterüeß, m ei- 
nerr Westwind geändert, den Sofien und Zysten eine grosse Menge 
Schnee. Beyde Ursachen zusammgmvmmen, der vorausgehende 
heftigste Nordöft, und die gleich folgende Absetzung der Schnee. 
Dünste sammt dem Apogäum des Mondes müssen uns für diesmal

erklecklich seyn»

April.

I 55. Weil von dem qten angefangen bis gegen den rasten 
der Gang des Barometers ganz ehrlich mit der Wellenlinie,u er- 
eintrifft, so habe ich nicht nöthig, mich dabey aufzuhalten. Der ge.

Dr ck bey -4 ward durch einen ME Westwmdverur. 
L. Di- Lge Hohle ist theils d-m N°-d°st, mW Ost be» 
Ltm iuiutombm. Noch Hab- ich (u erinnern, bog bieg mW da« 

vorige Monat die Neu- und Vollmonde sich ganz indifferent hiel

ten. (§.i7-&Pr^ced«)
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May-

.* gL. In diesem Monate ist eine grosse Irregularität, wie 
es scheint, m erklären. Denn warum schwebt der Merkurms vom 
Ln M b-n 1Cf,en immer »erb« »Uenlto? Wir E--m-



t§2 Abhandlung vom Stergen und Fallen
erinnern #• daß das heurige Maymonat meistens beiter war. Es 
mußte fltfo zu einer Zeit, roo sich die ganze Erde öffnet, wo die 
Bäume in voller Blüthe dastehen, und die Menge ihrer Ausdün
stungen so gar dem Gerüche fühlbar machen, die Atmosphäre mit 
einem ganz besondern Vorrath auswärkiger Theile angefüllt seyn, 
und weil sie durch keine Regen auf die Erde pracipitirt wurden, leg, 
teil sie der Masse der Lust ein beträchtliches Ue berge wicht bey. 
Nebst diesen war auch der Vollmond (wie §« i?. aus Der Tabelle 
zu ersehen) in diesem Monate in negativer Stellung. Daß aber 
wegen des Apogäums der Sonne sowohl die größten Höhen als 
Tiefen in den Sommermonaten nicht mehr so merklich seyn dürfen, 
habe ich schon oben erinnert , und wir bekommen itzt bis in dm 
Oktober hin mehrere Beyspiele davon»

3 u n y.
5. 3f. Dieses Monat ist dem »origen , die JrreglikaEk bv 

langend, vollkommen ähnlich. Der Vollmond zwischen dem zlen 
und 4ten ist wieder in negativer Stellung, und also die Ursache des 
(Steigend der Atmosphäre, wo sie fallen sollte: und der Neumond 
den i8ten des Fallend, wo er steigen sollte. (§17.)

Jury.

§. Z6. Der Vollmond in negativer Stellung, und eine Hin
derniß der Wirkung, welche das Perigäum hätte hervorbringen sol
len. Uebrigms die Tiefe des Merkurius bey Steinbock, wie in den 
vorhergehenden zween Monaten^ wegen des Apogäums der Sonne weit 

geringer als in den Wmtermonatm. Dm i8tm ist der Neumond

wie-
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raietet in negaiieet Stellung gegen da'« ^»säum deS Mondes. 
Zwischen dem Kien und -4st«« hatten reit auch heftige WestMnde

mit untermengten Negevz

A u g u st.
§. ,7. Den iften August der Wmoiib schon reieder in ne* 

»ntie-t eteuung. Den lSien wmdedetM-tkutiu« wegen em-s stat. 
5^5, der den Mtigm Tag Wnte|el, «*» 

6«aW; datum macht-et den -osten «mb -«st-n -menetwa-

hdhetn Absprang von der Linie-

S « p t e mb e r.

§. 58. Ein startet Notdost, detden-ien Unbzien blies, mt 

«tfa*, daß btt Wetkut mehr als in den mwgen Tagen sank. 
dlbe glaubstch seine größte Tiefe, die sich in den Nachm,ttagstun. 
den ereignete, nicht beobachte., daher schwang et sich den 4ten und 
ÄM. Den t4t« reat startet Westwind; daher dw 

rücke desselben Tage«, und die Erhöhung bet fügenden. Den
-osten war wieder ein mertlicher Notdost und den -istm ^2*“*** 
,aa Regen. D-ßre-g-n dann reieder matlicheS Fallen 'und SteWN. 
Der Höhenstand be» Sieinbock beteLstige. nunmehr W°n*a 
temat, daß die Tiefen Des Sommers von Men des Wmtcrs tm 
mix noch um vieles unterschieden sind.

Oktober.
§. 39, Zu Ende des Septembers war Regenzeit. Dleser Um

stand machte die kleine Bedrückung des Merkurs zwischen dem Een
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d.eö vorigen und dem atm jbes itzigsn Monats. Eine kleine Bedrü
ck nng dürfte aber auch nur durch eine kleine Erhöhung vergolten wer
den. Daher kömmt das kleine Hügelchsn des atcn und gten. Der 
Abgang/ der sich vom stenbis auf den Uten vorfindet, ist nicht allein 
dem Apogäum des Mondes, sondern auch den kontinuirkichen fchar- 
ftUfQsi- und NMostwinden zuzuschreiben, welche diese.Tage be

stäub ia fort und kalt weheten. Was M zwischen dem i^tm ruch. 
Lasten ereignet Nt, hierüber Um ich keine Rechenschaft geben. Ein 
gewisier Umstand unterbrach die Beobachtung dev Witterung und 
des Barometers. Ich glaube, der Unterschied werde nicht viel von 
demjenigen abgegangen seynden wir im vorigen Monate bey dem 

Zeichen 3* ersahen. Die Ausleerungen, welche beym Schluffe dieses 
Monats mit nassem Schneelund Regen vorfielen, nahmen dem Mer
kur vieles von seinem Schwange, den er wegen Annäherung des s 

M hatte..
N o v e m b e r.

§. 40. Weil nach der bcmesbten Ausleerung der Luft beym 
Schluffe des vorigen Monats Reifen und Kälte folgten, und gleich 
Wieder den gken November Regen, dann Reifen und Nvrdvßwinde^ 
so war es nicht möglich, daß der Merkur für dießmal seine Höhe bey 
D erreichen konnte. Die Atmosphäre verlohr den größten Theil ihrer 
deschwerenden Dünste, und zog wenige aus der bereits ersterbenden, 
frostigen Erde an sich. Es ist nämlich dieser Theil des Monats 
gerade das Widerspiel des Mapmonats. Dort stiegen immer mehr 

und mehr Dünste in die Höhe,und wenige herunter. Hingegen zu Ende 
des Oktobers und Anfang des No.vemders stiegen immer viele Dünste 
herab, und wenige in die Höhe. Nichtsdestoweniger that dis 

Würkung des Mondes m stiner nördlichen Wende, was sie ver
mocht- , mV würd- noch mehr gethan haben, wenn nicht das

Apo-
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Apogäum den 6tm imö ?ten seine Kräfte geschmälert hätte. Kaum 
was die Atmosphäre von der widrigen Lage, die sie bisher drückte, 
befteyet, schwang sie sich ungeachtet dcs Neumondes über die Wellen» 
imie, und da besonders den 13.14- und 15len wärmere Nächte und 
fast gar ein zweyter Sommer zu kommen schien, sog die Lust um so 

viel begieriger neue Dünste an sich, je mehr sie durch die vorange
hende Witterung verlohren hatte. Daher kömmt es - daß die At
mosphäre trotz der Nähe des Ob sich so weit über die Wellenlinie ge
schwungen hatte. Doch blieb den rosten Die Erniedrigung nicht aus, 
ynD das Perigäum gieng nicht ohne seine Wirkung vorüber. Zwi
schen dem 2oftcn und 26sten stund das Baromewr noch immer ober 
der Linie: eine nothwendige Folge von dem, was ich eben wegen 
gelinderer Witterung und neuerdings steigender Dünste sagte. Eine 
kleine Ausleerung mittels gefallenen wenigen Schnees, die aber m 
der Nachbarschaft beträchtlicher seyn mußte, zwang der Atmosphä
re eine kleme Erniedrigung ab, die aber mit Beyhülfe des emgefallc- 
neu Vollmondes (§. 17. die Tabelle) in eine desto merklichere Er
höhung den 2?sten und 2 8sten sich veränderte. Von da an sank der 

Merkur in verschiedenen Undulationen im Monat

December

§. 41. etwas tiefer, als es der Mittelstand erforderte, doch 
immer an der Wellenlinie hinab. Das Apogäum ist Uriache von 
dem, was er den isten und 2ten zu wenig that. Vom 4ten aber 
dis gegen den roten hatten wir täglich entweder Schnee oder Regen, 

daß also diese heftigen Ausleerungen dem Nachdrucke seiner Schwere 
vieles benahmen. Den roten und uttn schien er sich wieder zu er
holen , aber das Neulich; beförderte die Ursache zum fernern Falle. 
Kleine Oscillationen ausgenommen, stieg er von da aus ganz gelassen

Aa Mi
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an der Wellenlinie hinauf, und wnd noch ferner steigen/ bis er die 

Höhe bey 25 wird erreicht haben.

%• 42. Wenn man die Tage bemerkt, in welchen die wahre 
Baromettrlinre mit der idealen Wellenlinie ziemlich nahe überein

kömmt (Denn 1 oder i Grad darf bisher noch, nicht in Betracht ge* 
Logen werden, bis sowohl Die Richtigkeit der Observationen , als die 
Bestimmung der Wellenlinie selbst genauer geprüft wird) so sind es 
bey 182 Zeitpunkte, in welchen sie wirklich schon übereinstimmen, 
und die ihre Verbindung mit der periodischen Ebbe des Mondes au# 
genschein lieh beweisen. Nun setze man auch diejenigen hinzu, welche 
wegen einer periodischen Irregularität nicht übereinstimmen können, 
als da sind diejenigen, die ihre Abweichung wegen des Perigäums 
und Apogäums, wegen der Syzygien des Mondes haben, und die 
man leicht wird bestimmen können t sehen wir diejenige Unordnung 
hinzu, welche aus dem Perigäum und Apogäum der Sonne 
entsteht/ und wodurch die Baromekcrttefcn im Sommer müssen er
höhet werden ; so dürften ja dennoch beynahe f des Jahres mit 
ziemlich wahrscheinlichem Erfolge so eintreffen, wie wie es aus 

den bisherigen Grundsätzen bestimmen können. , Ich sage mit ziem
lich wahrscheinlichem Erfolge. Denn daß alles so eintreffe, und mit 
gänzlicher Gewißheit so eintreffe, dieses wird so lange nicht gesche
hen können, so lang uns die Unbestimmtheit aufsteigender Dünste, 
und des circulirenden Wärmemaaßes, so lang und die Entstehung 
und Abwechslung der Winde, so lang uns viele auch willkürliche 
Unternehmungen der Menschen selbst im Wege seyn werden, das 

vollkommene Vergnügen, daß uns ein uneingeschränkte Wissenschaft 
In diesem Unternehmen gewähren würde, zu genießen.

JO-




